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Bekanntmachung.
Jn unſerem Handels-GeſellſchaftsRegiſter iſt bei

der unter Nr. 140 eingetragenen Firma Paul
Marckſcheffel Co. hier in der Spalte 4 ver

merkt: [4010„Die Geſellſchaft iſt durch den Tod des Kauf-
manns Max Günther aufgelöſt

Die Firma iſt jetzt unter Nr. 655 des Firmen
Regiſters eingetragen.

Demnächſt iſt im FirmenRegiſter unter 655 die
Firma Paul Marckſcheffel Co. mit dem
Sitze zu Merſeburg und als deren Jahaber der
Kaufmann Paul Marckſcheffel hier eingetragen.

Merſeburg, den 23. November 1896.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung IV.
Der Entwurf des Haushalts-Etats der Stadt

Merſeburg, für das Rechnungejahr 1897 98 wird
der Vorſchrift in 8 66 der Städte-Ordnung gemäß
8 Tage lang im Kommunal-Büreau zur Ein-
ſicht aller Einwohner der Stadt offen gelegt.

Merſeburg, den 24, November 1896.

—„—-——„—„vvvrr-—

Jnſertionsgebühr: Für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 15 Pfg., für
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ſprechende Ermäßigung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet. Notizen und
Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.
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laſſen, hieße ihm eine Bedeutung beimeſſen, die er
nicht hat. Bebel will außerdem gar nicht überzeugt
oder belehrt werden, er will nur reden, um zu
agitieren. Es erſcheint uns daher durchaus
richtig, daß der Kriegsminiſter von Goßler ſich
darauf beſchränkte, im Jntereſſe der Armee gegen
die Beleidigung der Offiziere die allerernſteſte Ver
wahrung einzulegen.

Daß es dem Abgeordneten Bebel nicht darum zu
thun war, auf etwa vorhandene Mißſtände hinzu-
weiſen, ſondern lediglich darum, für die Jdeen
ſeiner Partei Propaganda zu machen,
beweiſt auch der Vorſtoß gegen die Perſon des
Monarchen, deſſen er ſich ſchuldig machte, Entgegen
der parlamentariſchen Gewohnheit entblödete ſich
Bebel nicht, Betrachtungen an eine Aeußerung un-
ſeres Kaiſers zu knüpfen, die ihm, wenn er ſie nicht
unter dem Schutze der Redefreiheit gemacht hätte,
ohne Zweifel eine Klage wegen Majeftätsbeleidigung
eingetragen hätte. Daß aus dem neulich vom
Kaiſer an die Rekruten gerichteten Worte: „Wer
eure Uniform angreift, beleidigt euren König, wer
eure Uniform angreift, greift euren oberſten Kriegs-

und Stellung des Offiziers geprieſen wurde. „Den macht
uns keiner nach“, ſagte der Staatsmann der uns die
Einheit ſchuf. Heute wetteifern unſere demokratiſchen „Phl
lanthropen“ mit denjenigen Fremden, die uns am grimmig-
ſten haſſen, in dem Beſtreben, den Offizierſtand des
deutſchen Heeres zu läſtern und herabzuſetzen.
Die Folgen müßte das deutſche Volk tragen, wenn es nicht
mit rechtzeitiger Energie dieſem vaterlandsfeindlichen Beginnen
entgegenträte.“

Gegen die Giltigkeit der Wahl des
ſozialdemokratiſchen Schriftſtellers Peus im Kreiſe
Weſthavellandiſt Einſprucherhoben worden.
Wie das dortige „Kreisdlatt“ berichtet habe ſich
herausgeſtellt, daß eine Anzahl Ausländer, ſowie
Perſonen, die das 25. Lebensjahr nocht nicht er
reicht hatten, vom Wahlrecht Gebrauch gemacht
haben. Jn die Wählerliſte ſeien außerdem viele
Wähler eingetragen, die beim Abſchluß der Liſte
noch nicht 25 Jahre alt waren. Jn einem Wahl-
bezirk habe die Wahlhandlung eine Stunde zu ſpät
begonnen. Außerdem führt der Einſpruch ein Reihe
von weitern Unregelmäßigkeiten auf.

Der Ausſtand der Hafenarbeiter in
Hamburg nimmt größere Dimenſionen an; nicht
nur, daß den zuerſt in den Streik eingetretenen

091 4098 Der Magiſtrat. herrn an!“ nur der militäriſche Geiſt ſpricht, Schauerleuten (Arbeiter, die das Entladen der
n wie er ſein ſoll, iſt für Bebel unfaßbar Schiffe beſorgen) andere Kategorien von ArbeiternSeine Aeußerung: „Seit wann iſt der Soldaten ſich anſchließen, ſondern das Hamburger Beiſpiel

Verdächtigungen rock der Königsrock? Der Soldatenrock wird von wird auch anderswo, vor Allem in Bremen befolgt.
e, t den Steuern des Volkes bezahlt, und der König Von dort wird berichtet: Seit Mittwoch ſtreikenDer Mißbrauch, den die Sozialdemokratie mit ſ wäre garnicht in der Lage, Soldatenröcke zu machen, alle Hafenarbeiter. Jhre Hauptforderung iſt 3
ft, der parlamentariſchen Tribüne zu ihren agitatoriſchen wenn wir nicht die Steuern bezahlen!“ beweiſt, daß M. täglicher Arbeitslohn ſtatt der bisherigen 3 M.
006 Zwecken treibt, iſt bei der Verhandlung über den er die in den kaiſerlichen Worten liegende Mahnung, Die Lagerhaus Geſellſchaft bietet 3,30 M. Jn

Fall Brüſewitz im Reichstage wieder einmal ſo recht ſtets die Ehre hochzuhalten, nicht verſtanden Hamburg ſind bisher 4539 Streikkarten ausgegeben
t zu Tage getreten. Der Abgeordnete Bebel hat hat oder nicht hat verſtehen wollen. Befremden er von den Ausſtändigen ſind 3695 organiſirt. Mitt-

eine Hetzrede ſchlimmſter Art gehalten, die ſich regte es, daß der Präſident von Buol die Bebel- woch ſtellten die Keſſelreiniger die Arbeit ein; die
oder namentlich gegen das Heer richtete. Unter dem ſchen Ausfälle gegen den Kaiſer un gerügt ließ. EwerführerTagelöhner wollen ihren Arbeitgebern
Mk. Schutze der parlamentariſchen Redefreiheit griff er Es iſt ein bedrückendes Gefühl, daß es gegen die einen neuen Lohntarif vorlegen und, falls ihre For
075 das deutſche Offizierkorps in unerhörter ſozialdemokratiſche Hetze von der Tribüne des Reichs derungen nicht bewilligt würden, ſich dem Streik

Weiſe an. Sein Haß gegen das Militär, tages aus kein Mittel giebt, zumal da hierbei der anſchließen. Die Direktion des engliſchen Schiffs
J dieſes feſteſte Bollwerk unſers Staates, kam da zum alte Satz! „Jmmer bleibt etwas hängen!“ wieder rhedervereins erklärt, der Beſchluß der vereinigten
b vollen Ausdruck. Wie bei frühern Gelegenheiten, recht haben wird. Um ſo mehr erwächſt ſolchen Seeleute, von Hamburg kommende Schiffe nicht zu

ucp- ſo befolgte der ſozialdemokratiſche Redner auch dies revolutionären Beſtrebungen gegenüber die dringende löſchen, dürfe keine Beſorgniß erregen, weil der
t mal die Taktik, einige beliebige Fälle anzuführen, Pflicht, den Mißbrauch des Abgeordnetenmandats Verein ſogleich Schritte thun werde, um die Arbeiter,

wo ſich Offiziere angeblich gegen das Geſetz ver wenigſtens in der Preſſe zu keunzeichnen und ein die ſich weigern, Hamburger Schiffe zu löſchen, durch
en, e e daß ſie von den Militärgerichten e i Aer über ein Verhalten zu fällen, andere zu erſetzen.

veſtraft ſeien. Natürlich war Niemand im Hauſe, das i ndungen anderer Art zu entziehen eſterreich Ungarn. Kaiſer Fran oder ihn widerlegen konnte, weil die Fälle unbekannt vermag. ſern er nene um r
t! ſind, und ehe mon an maßgebender Stelle ſich da dortigen Hofburg den ungariſchen Reichstag mit

rüber ſo unterrichtet hat, daß ſie in das rechte Licht
gerückt werden können, hat die ſozialdemokratiſche
Rede ihre agitatoriſche Wirkung im Lande
gethon.

Bisher hat es ſich noch immer gezeigt, daß das-
jenige, was Bebel an Verdächtigungen und Vor-
würfen gegen das Heer zu Tage gefördert hat,
meiſtens auf Entſtellung beruht. So wird
es auch diesmal ſein. Jn einem Falle konnte Bebel
durch den bayeriſchen Militärbevollmächtigten gleich

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Zum 100jährigen Geburtstage
Kaiſer Wilhelm's I. wird in Berlin auf Anregung
des Kaiſers eine Biographie des hochſeligen
Monarchen erſcheinen. Der Reinertrag des
Werkes wird dem Baufonds der Kaiſer Wilhelm-
Gedächtnißkirche zufließzu, der die Herausgabe ver-
anſtaltet. Die Bearbeitung des Textes iſt Prof.
We Onken-Gießen, die künſtleriſche Leitung dem

einer Thronrede zu eröffnen. Die Thronrede
wird auch die auswärtige Politik berühren und das
unentwegte Feſthalten OeſterreichUngarns zum Drei
bunde trotz der neuerlichen Vorgänge ausdrücklich
betonen, Die Oppoſition hat bereits in der Er
öffnungsſitzung die Erklärung abgegeben, daß ſie bei
der Feier in der Ofener Hofburg nicht erſcheinen
könne, weil von dieſer die ſchwarzgelbe Fahne
Oeſterreichs herabwehe. Der König hätte die Er-
öffnung im NReichstagsgebäude vornehmen müſſen.

widerlegt werden der ſozialdemokratiſche Redner
der J hatte nachweiſen wollen, daß Prinzregent Luitpold

von Bayern in der Duellfrage eine andere Ent-

Der Miniſterpräſident Banffy erwiderte deme r treerdr der Peichedrucerei: Proirſtox Redner der oppoſitionellen Partei unter lebhaftem
Röte übertragen.nd e Beifall, önig bei Verleſung der Thronrede)83 ſcheidung gefällt habe, als es in Preußen üblich ſei. In einem bemerkenswerttzen Leitartikel der wen oerhcher S eder gen ſein

t Das wurde als unrichtig feſtgeſtellt. Jnzwiſchen „Nordd. Allg. Ztg.“ über den Offizierſtand werde und daß auf der Königsburg ſowohl die
aber hatte Bebel bereits ſeine unerwieſenen Behaup des deutſchen Heeres heißt es zum Schluß: nationale und die dreifarbige kroatiſche Flagge wie

ſ. tungen verallgemeinert und den Schluß daraus ge „Als aus den Siegen des deutſchen Volkes in Waffen die die Fahne des Herrſcherhauſes wehe
zogen, daß das „feinere Ehrgefühl des Offizierſtandes r rn u n her Jtalien. Der König Alexander von

er nichts als Schwindel und Humbug“ ſei. Sich mit Deducherung ſur die Organſſatton und den Get dieſes Seroten iſt zum Beſuche König Humberts in
Bebel auf Erörterungen über Offiziersehre einzu l Heeres, als deſſen charakteriſtiſcher Vorzug eben die Ausbildung Rom eingetroffen. Die Gegenleiſtung für

Annahme von Jnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr
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die Freilaſſung der italieniſchen Kriegsgefangenen in
Abeſſinien wird, wie verlautet, nicht in einer Geld-
ſumme beſtehen, ſondern in der Freigabe der auf
dem Dampfer „Doelwijk“ beſchlagnahmten Waffen-
ladung.

Belgien. Der Herzog von Orleans iſt
mit ſeiner Gemahlin am Mittwoch in Brüſſel
eingetroffen. Der Beſuch, welcher zu einer großen
Demonſtration für die Monarchie in Frankreich be-
nutzt werden ſollte, wird die ſranzöſiſchen Royaliſten
inſofern recht enttäuſchen, als die belgiſche Königs
familie aus Rückſicht auf die republikaniſche Regie-
rung in Paris auffälliger Weiſe Alles unterläßt,
was auch nur entfernt als eine Begünſtigung der
orleaniſtiſchen Anſprüche gedeutet werden könnte.

Frankreich. Beendet iſt der Streik der
Gas arbeiter in Bordeaux. Den Arbeitern
wurden theilweiſe ihre Forderungen bewilligt, nach
dem der ſozialiſtiſche Gemeinderath der Gasgeſellſchaft
mit Entziehung der Konzeſſion gedroht hatte.

England. Der Freibeuter Jameſon wird
wegen ſeines Geſundheitszuſtandes wahr-
ſcheinlich in wenigen Tagen aus der Haft ent
laſſen werden, die er wegen ſeines Einfalles in
Transvaal wohl nur pro forma in London ver
büßt. Der deutſche Profeſſor Robert Koch,
welcher zum Studium der Rinderpeſt nach Afrika
abgereiſt iſt, hat in London kurzen Aufenthalt ge-
nommen, Dem verdienten Bakteriologen gegenüber
hat man auch in Londoner Crlehrtenkreiſen keinen
Hehl aus dem in England beſtehenden Deutſchen-
haß gemacht und den Berliner Profeſſor überall
mit abſtoßender Kälte behandelt. Zu dieſer
Behandlung hat auch freilich der Aerger darüber
beigetragen, daß die Kapregierung eine deutſche und
keine engliſche Autorität zur Ergründung des Weſens
der Rinderpeſt in Südafrika berufen hat,

Türkei. Der Sultan Abdal Hamid ſcheint ent-
ſchloſſen zu ſein, ſeinen vielen ſchönen Worten nun
auch Thaten folgen zu laſſen; in dieſem Sinne
wird wenigſtens ein Befehl deſſelben an die Gouver
neure der Provinzen aufgefaßt, daß dieſelben ihre Be
richte betreffend Einführung von Reformen
nur mit der Gegenzeichnung der Vertreter
der Mächte verſehen, dem Palaſte zuſenden
ſollten.

Aſien. Jn Soul wurde eine Anzahl korea-
niſcher Offiziere verhaftet, weil ſich die
ſelben angeblich verſchworen hatten, ſich des
Königs zu bemächtigen und ihn zur Rückkehr
in den Palaſt zu zwingen. Drei ruſſiſche Offiziere
mit 80 Seeleuten und einem Feldgeſchütz ſind in
Soul eingerückt, um zu erfahren. was ſich dort für
Rußland thun läßt.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Der Reichstag ſetzte am

Mittwoch bei faſt leerem Hauſe die Berathung der Juſt i z
novelle fort. Zu t 244 der von der Beweisauſnahme
handelt, wird nach längerer Debatte ein Kommiſſiouszuſatz
angenommen, wonach das Gericht in der Hauptverhandlung
vor der Strafkammer in erſter Jnſtanz ermächtigt wird, die
Erhebung eines einzelnen Beweiſes obzulehnen falls es die
Thatfache, die dadurch bewieſen werden ſoll, einſtimmig ſür
unerheblich erachtet. Erweitert wird dieſer Zuſatz noch durch
einen gleichfalls angenommenen Axtrag Strombeck, der die
Ablehnung der Beweiserhebung auch in dem Falle geftattet,
daß das Gericht die betr. Thatſache für bereits zu Gunſten
des Angeriagten für erwieſen erachtet. Der Regierungsvertreter
Geh. Rath v. Lucas, welcher die Abweſenheit des Staats
ſekretärs Nieberding mit dringender Abhaltung entſchuldigte
und nicht darauf zurückzuführen bat, daß die Regierung auf
den berathenen Gegenſtand keinen Werth lege, ertlärte ſeine
Zuſtimmung zu dem durch den Antrag Strombeck erweiterten
Kommiſſionszuſatz zu S 244. Es folgt die Berathung einer
Reihe von S8 untergeordneter Bedeutung. Zu 8 344, der
von dem Verzicht auf Einlegung der Berufung handelte, wird
ein unwefentlicher Zuſatzantrag des Abg. St phan Beuthen
(Ctr.) angenommen. S 354, der Beſtimmungen über die Be
rufung trifft, wird nach Ablehnung einiger Abänderungsar-
trägenach der Kommiſſionsfaſſung genehmigt.

Donnerſtag: Fortſetzung der Berathung.
Abgeordnetenhaus. Das preußiſche Abzeordnetenhaus

berieth am Rirtwoch die Schuldentilgungsvor-
lage, welche Finanzminiſter Kiquel begründet. Zur Siche
rung einer geordneten Schuldentilgung ſei eine geſetzliche Feſt
legung derſelben dringend wünſchenswerth. Das Etatoerecht
des Landtags ſolle nicht verkürzt werden, irgend welche Reben
abſichten lägen bei der ganzen Sache überhaupt nicht vor. Als
Gegner des Entwurfs ſprachen Abgg. Richter und Got hein
(frſ.), Bach em (Ctr.). Die Redner befürworteten die frei-
willige Schuldentilgung. Die Vorlage beveute eine Beſchränkung
des Etatsrechts des Landtags und werde zur Einführung neuer
Steuern führen, wenn in Defizitjahren der Ausgleichefonds
verbraucht iſt. Dagegen erklärte Abg. Graf Limbur g, daß
die Konſervativen die Vorlage, welche ſie für nothwendig und

nützlich halten, unterſtützen werden. Abg. Sattler (nutl.)
billigte das Geſetz, wünſcht aber, daß die Eiſenbahnverwaltung
unabhängiger in der Finanzverwaltung geſtellt werde.

Hierauf wurde die Weiterberathuug auf Donnerstag
verſchoben ferner ſteht die erſte Leſung des Lehrerbeſoldungs-
geſetzes auf der Tageeordnung.

Dem Reichstage iſt der Etat des Reichstages, An
lage J zum Reichshaushaltsetat zugegangen. Die Ausgaben
ſind auf 658 190 Mark veranſchlagt worden.

Der Kaiſer in Kiel
Unſer Kaiſer weilt ſeit Dienſtag in Kiel. Am

Tage ſeiner Ankunft wohnte der Monarch der
Enthüllung des Kaiſer Wilhelm-Denk-
mals und der Rekruten-Vereidigung bei.
Jn einem im Offizier-Kaſino auf das geſammte
Offizier-Korps ausgebrachten Toaſt ſagte der
Kaiſer „Wenn wir den heutigen Tag der Weihe
würdig begehen, dann möchte ich auch der pflicht
treuen Beſatzung des „Jltis“ gedenken, die im letzten
Augenblick ihres Kaiſers gedachte. Dieſes Verhalten
erfüllt mich mit Stolz, ich ſetze beim geſammten
Offizier-Korps dieſelbe opferfreudige Hingebung
voraus.“

Mittwoch früh machte Se. Majeſtät mit dem
neuen Panzer „Aegir“ eine Probefahrt in See;
ſpäter, nachdem er den im Dock liegenden Panzer
„Baden“ beſichtigt, ging der Kaiſer auf dem „König
Wilhelm“ in See, wo Torpedoangriffsmanöver auf
den Panzer ausgeführt wurden. Der Kaiſer bleibt
vorausſichtlich bis Freitag in Kiel.

Gegen das jugendliche Verbrecherthum.
Die Sorge über die Sitten verwilderung

des heranwachſenden Geſchlechtes drückt
nicht bloß auf das deutſche Gemüth. Auch in
andern Staaten nimmt man mit Schrecken die zu
nehmende Neigung der Jugend zum Widerſpruch
gegen alle ſtaatliche und elterliche Autorität, ihren
wachſenden Hang zu leichtfertiger Mißachtung von
Geſetz und guter Sitte, überhaupt ein ſich mindern-
des Pflicht- und Ehrgefühl wahr. Aber in andern
Staaten weiß man ſich doch zweckmäßiger abzufinden
mit dem entdeikten Uebel. Der Deutſche beklagt
und beweint es, er ſchreibt gleich ganze Bände
über die Schlechtigkeit dieſer Welt und über
die Mittel, ſie zu beſſern. Der Ausländer handelt.
Er prüft ſcharf und trifft, wenn er die Urſache des
Uebels erkannt hat, praktiſche Maßnahmen gegen
daſſelbe. Theoretiſche Haarſpaltereicn über die
Frage, ob das zu wählende Abwehrmittel auch nicht
gegen dieſe oder jene Partei-Doktrin, gegen ſenti-
mentale Schulmeinungen und ſonſtige Humanitäts-
phraſen verſtößt, überläßt. er bereitwillig dem
Deutſchen. Wenn ein Mittel ihm den erhofften
Erfolg verſpricht, wendet er es an, und zwar
ſchonungslos, bis die Wirkung erzielt iſt.

Man wird dem engliſchen Volk doch nicht ſchlecht-
hin die Liebe zur Humanität abſprechen wollen.
Aber als vor etlichen Jahren die ſogenannten
„Augendrücker“ ihr entſetzliches Handwerk auf den
Londoner Straßen betrieben, da führten die Eng-
länder kurzer Hand wieder die Peitſche als Sühne
mittel gegen derartige Rohheitsdelikte ein, und
man hörte ſeitdem nie wieder davon, daß nächtlichen
Paſſanten muthwillig von Strolchen das linke Auge
ausgedrückt wurde. So haben ſie auch gegen das
jugendliche Verbrecherthum ganz praktiſche Maß-
nahmen gewählt. Zunächſt machen ſie die Eltern
verantwortlich welche die Kinder ſchlecht und
roh erziehen. Dem Friedensrichter iſt das
Recht gegeben, ohne weiteres Hausſuchungen vor
zunehmen, wenn die Vermuthung der Verwahrloſung
eines Kindes vorliegt. Die Armenbehörden ſind
angewieſen, die Strafverfolgung gegen ſolche Eltern
einzuleiten. Die Gerichte ſind ermächtigt, pflicht-
vergeſſene Eltern nicht bloß ſtreng zu beſtrafen,
ſondern ihnen auch ohne weiteres die elterlichen
Rechte abzuſprechen und die Kinder in Rettungsan-
ſtalten unterzubringen. Als große elterliche Pflicht
verletzung gilt es ſchon, wenn Knaben unter
14 Jahren und Mädchens unter 16 Jahren nach 11
Uhr Abends auf den Straßen herumlungern, Ge
genſtände zum Verkauf anbieten oder gar in öffent
lichen Vergnügungslokalen ſingen u. dergl.

Mit Recht wendet man ſo wenig wie möglich
Gefängnißſtrafen, namentlich keine längere Gefängniß-
haft gegen die jugendlichen Uebelthäter an, da ſie
in den Gefängniſſen, insbeſondere dort, wo ſie gleich

zeitig beſte Pflege un Koſt, Bäder u. dergl. er-
halten, viel eher bis in den Grund verdorben, als
gebeſſert werden. Man überweiſt ſie lieber den
Beſſerungsanſtalten und wendet in ihnen in
wachſendem Maße die Prügelſtrafe als
probates Mittel zur Durchbrechung eines ver-
ſtockten und verrohten jugendlichen Gemüths an.
Kurz aber gründ lich. Jm letzten Berichtsjahre
der engliſchen Zwangserziehungspflege wurden 6737

jugendliche Uebelthäter in Erziehungs-
anſtalten geſteckt und in 3208 Fällen auf
Prügelſtrafe erkannt. Dies Beiſpiel lehrt. r.

Nevanche oder Ausſöhnung.
Einen beachtenswerthen Mahnruf an Frank-

reich zum Frieden veröffentlicht die ruſſiſche
Zeitung „Petecsburgskija Wjedomoſti“. Der Ver-
faſſer findet auf die Frage, warum über Europa
beſtändig die Gefahr eincs furchtbaren Krieges
ſchwebt, und welcher Ausgang ſich finden läßt, die
Antwort, daß dieſe Gefahr nicht in der orientaliſchen
Frage liege, ſondern im Frankfurter Frieden.
Er erklärt es offen, daß man die Wiedergabe deſſen,
was mit Blut errungen ſei, nicht fordern könne,
daß alſo, falls die Franzoſen bei ihrer Revanche-
idee verharren, ein furchtbarer Kampf früher oder
ſpäter ausbrechen müſſe, der zwar auf Leben und
Tod gehen, aber völlig zwecklos ſein werde da
weder Deutſchland noch Frankreich, welche eine
tauſendjährige Kultur und Geſchichte hinter ſich
haben, als Staaten verſchwinden könnten. Dann
heißt es weiter

„Wie für den einzelnen Menſchen ſo giebt es auch für
die Staaten ein langſames aber ſicheres Heilmittel: die
Zeit. „Sedan vergeſſen rufen die Franzoſen, Jſt es aber
nicht das allgemeine Loos der Völker, die Niederlagen zu ver
geſſen, die zugefügten Wunden allmählich zu heilen Haben
nicht wir Rufſen z. B. den Einfall des Jahres 1812 und
Sſewaſtopol vergeſſen Hat nicht Oeſterreich die Niederlage
des Jahres 1866 vergeſſen und ſich mit ihr verſöhnt Hat
nicht Deutſchland ſeibſt in ſeiner Vergangenheit Niederlagen
und eine lange Reihe von Jahren der Unterdrückung auzu
weiſen Das erwachte, durch die Arbeit und die glänzenden
Gaben ſeines Volkes ſtarke Frankreich kann eher als jeder
andere ein Sedan vergefſen, da es eine lange Reihe von
Siegen hinter ſich hat, die feinen Namen in der ganzen Welt
verherrlicht haben. Aber ſelbſt, wenn wir uns fogar den
Geſichtspunkt der allerhitzignen franzöſiſchen Patrioten zu eigen
machen und zugeben, datz der Verluſt von zwei Provinzen alle
angeführten Leiden überſteigt, von denen die andern Völker
betroffen ſind, ſo ſchließen wir doch auch daun nicht die Noth-
wendigkeit für die wahren Leiter des franzöſiſchen Volks aue,
einen andern Ausweg aus den zwiſchen Frankreich und Deutſch
land geſchaffenen Verhältnifſen zu ſuchen und auf jeden Ge-

einer Revanche mit Bajonetten und Kanonen zu ver-
zichten.“

Dieſen Ausweg ſieht das Blatt in der Verſöh-
nung. Es verſichert, wenn man ſich in ver Frage
der Ausſöhnung an den Zaren wendete, würde
dieſer die Vermittlung gern übernehmen. Die Völker
Europas könnten es wiſſen, daß nur der Zar beiden
Völkern „pax!“ (Friede!) zurufen könne, das
w Volk bedürſe dieſer ruſſiſchen Matznung
nicht.

Der Artikel des Petersburger Blattes wäre umſo
werthvoller, wenn er die in den maßgebenden ruſſi
ſchen Kreiſen herrſchende Anſicht wiederſpiegelte.
Dies iſt nicht unwahrſcheinlich, da der Herausgeber,
Fürſt Uchtomski, dem Zaregs ſehr nahe ſteht. Ver
ſtärkt wird der Eindruck noch durch eine Auslaſſung
des „Graſhdanin.“ Dieſes ebenfalls weite einfluß-
reiche Kreiſe Rußlands vertretende Blatt erklärt,
daß ein Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich
oder Rußland ein Ding der Unmöglichkeit ſei, da ein
ſolcher Krieg nur England zu ſtatten kommen würde.
Rußland weiß eben ſehr genau, daß ſein Gegenſatz
zu England die politiſche Lage beherrſcht und daß
der Friede in Europa aufrecht erhalten werden muß,
wenn es ſich für den Kampf mit England hin-
reichend vorbereiten will.

Vermiſchte Nachrichten.
(Brüſewitz II.) Aus Aachen wird berichtet: Der

jetzige Kriminalkommiſſar G., ein ehemaliger Offizier betrat,
offenbar angetrunken eine Wirthſchaft und mißhandelte die
Gäſte, während er ſagte: „Jch bin Brüſewitz der Zweite, wer
mich oder mein Monocle beleidigt, den ſchieße ich nieder Dem
Kellner, der ihn entfernen wollte zerſchnitt er die Oberlippe
und verſetzte ihn einen Fußtritt. (Wir geben die Nachricht
vorläufig nur unter aller Reſerve wieder. Red.)

(Raubmord.) Jn ſeinem Komtoir wurde der Bankier
Cohn zu Pleß (Schleſten) ermordet und beraubt, Die Polizei
verhaftete drei Perſonen.
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Herbſtſturm.
Zeitbild von Georg Paulſen.

Gleichmäßig klangen im Gefängnißhofe die
Schritte des auf- und adwandelnden Militärpoſtens
wieder. Der Soldat war aus ſeinem Schilderhauſe
ins Freie getreten, denn durch den tobenden Sturm-
wind hindurch hatte er ein Knirſchen und Knacken
vernommen, des aus allernächſter Nähe kam.

Nun war wieder alles ruhig, im Gebäude wenig-
ſtens. Der Sturmwind tobte mit verdoppelter
Kraft und vom Himmel ergoſſen ſich große Waſſer
maſſen in den Hof des Gefängniſſes. Fröſtelnd
kehrte der Mann in ſein Häuschen zurück.

Jm Jnnern des Gefängniſſes ſchlichen indeſſen
zwei Geſtalten die Länge entlang; ein alter be-
rüchtigter Ein- und Ausbrecher, Namens Brandl,
und ein junger Burſche, der wegen eines leichten
Diebſtahls verhaftet war, mit geſpaunteſter Auf
merkſamkeit lauſchten ſie auf jeden Laut,

Der Einbrecher hatte die Thür ſeiner Zelle zu
öffnen vermocht und dann ſeinen Nachbar befreit.
Wie es bei grauen Verbrechern nicht ſelten, hatte
er eine Art von Vorliebe für den jungen Menſchen
gefaßt, er hatte es auch möglich gemacht, mit ihm
den Fluchtplan zu verabreden. Gelang der, dann
ſollte der Burſche von ihm mit den „hohen Kün-
ſten des Diebeshandwerks vertraut gemacht werden.

Sie hatten ſchon eine Ausgangsthür öffnen
wollen, als ſie die Schritte des Soldaten zurück-
ſchreckten. Nun galt es, auf einer anderen Seite,
aus einem Flurfenſter den Boden zu erreichen.
Draußen tobte und brüllte ver Sturm, und als ſie
nun das Fenſter öffageten, riß ihnen der Wind den
Fenſterflügel aus der Hand. Krachend ſchmetterte
das Fenſter zu, und die zerbrochenen Scheiben
klirrten auf den Boden.

Nun galt es Eile, eine Flucht auf Leben und Tod.
Der Einbrecher ſprang nun zuerſt ins Freie

ſein Begleiter folgte. Doch da erſchallten von
Neuem die Schritte des Wachtpoſtens, der Mann
war aufmerkſam geworden, und ſchaute ſcharf umher.

Regungslos ſtanden die Flüchtlinge, während der
Sturm ihnen die ſchweren Regentropfen ins Geſicht
peitſchte. Jetzt wendete der Soldat den Rücken,
langſam drückten ſich die Beiden weiter und weiter
an der Hofmauer entlang.

„Das iſt, um ſein Teſtament zu machen
brummt: der ältere Verbrecher grimmig.

„Meinſt Du, daß es ſo ernſt?“, flüſterte der
Jüngere ängſtlich.

„Die blauen Bohnen im Gewehr ſind keine
Pfeffernüſſe!“ grinſte Brandl.

„Dann keinen Schritt weiter, dann geh' ich rück-
wärts, mich todtſchießen laſſen? Nein! Lieber
brumme ich meine Strafe ab.“

„Memme, die Du biſt!“ drohte
„Du mußt mit, Ausfneifen iſt nicht l“

„Und ſieht uns der Soldat, ſchießt er. Das
thu' ich meiner Mutter nicht zu Leide.“

„Jungenſchnack, halt's Maul und komm!“
Eiſern faßte die Hand des Einbrechers den Arm

ſeines Gefährten und zog den heftig ſich Sträuben-
den vorwärts, dem Hofthor zu.

„Jch will nicht, ich will nicht!“ keuchte der. Jetzt
war aber der Soldat von Neuem aufmerkſam ge
worden „Halt werda?“, ſchallte es über den Hof.

„Antworteſt Du, erwürge ich Dich!“ drohte
Brandl. „Da iſt das Gitter. Rauf!“

Eine furchtbare Angſt ſchnürte dem jungen Bur-
ſchen die Kehle zu, mühſam begann er dem Be-
fehle ſeines Genoſſen zu folgen,

„Halt oder ich ſchieße!“, klang es nochmals
hinter ihnen. „Vorwärts!“, donnerte der Einbrecher.
Noch zweimal erſcholl der Haltruf, da hatten auch
die Flüchtlinge die Gitterhöhe faſt erreicht. Sie
mußten im Sturm einem Moment Athem ſchöpfen.

Jetzt ein Knall!
Der jüngere der beiden Flüchtlinge hob mit

herzzerreißendem Auſſchrei ſeine Arme und krallte
ſich an den Aelteren fſt. Vergebens wehrte ſich
der, krachend ſtürzten die beiden Körper zu Boden
nieder

Und weiter brauſte der Sturm.

der Aeltere.

(Nachdruck verboten.) Provinz und Umgegend.
F Freyburg, 24, Nov. Bei einer Jagd in

Größnitz trug ſich der komiſche Fall zu, daß ein
Haſe, den der Hund im Lager ergriffen und ſeinem
Herrn gebracht hatte, von letzterem als todt fort-
geworfen wurde. Sehr bald war aber Freund
Lampe wieder auf den Beinen und gewann trotz
rer ihm nachgeſandten Schüſſe glücklich das

eite.

F Zeitz, 25. November. Jn dem Verfahren zur
Ermittelung des Mörders des Bankiers
Schneid er ſind bisher alle Nachforſchungen ohne
Erfolg geweſen. Auch ein im vergangenen Sommer
für einige Zeit hierher beorderter Kriminalkommiſſar
aus Berlin hat trotz der ſorgfältig gepflogenen ge
heimen Auskundſchaftungen nichts zu ergründen ver-
mocht, was auf eine Spur des Thäters hätte leiten
können. Erſt bei der in den letzten Tagen ver-
vergangener Woche hier ſtattgehabten Anweſenheit
des Staatsanwalts aus Naumburg ſind noch ein
mal Vernehmungen mehreren Perſonen erfolgt, die
etwa in irgend einer Weiſe über den Thatbeſtand
noch Auskunft zu geben in der Lage wären. Doch
haben auch dieſe neuen Ermittelungen leider keinen
Aufſchluß gebracht.

r Eisleben, 23. November. Landrath von
Wedel hierſelbſt iſt am Freitag in Piesdorf vom
Kaiſer zum Kammerherrn ernannt worden.

Friedrich roda, 24. November. Auf dem
Waldhaus vei Steinbaus iſt unter Vorſitz des
Herrn Dr. Ludw. Hertel Hildburgzauſen der
„Rennſteig-Verein“ gegründet worden, der
den Zweck verfolgt, den Rennſteig des Thücinger
Waldes touriſtiſch zu erſchließen und geſchichtlich
zu erforſchen. Außerdem ſollen durch den Verein
Wegemarken angebracht, Schutzhütten erbaut und
urkundliche Nachrichten über den Rennſteig geſammelt
werden. Am Pfingſtſonntag ſoll im Waldhauſe
bei Steinbach die jährliche Hauptverſammlung ab-
gehalten werden.

Mühlhauſen, 25. November. Jn einem
hieſigen Hotel verübte eine Frauensperſon aus
Magdeburg, die anläßlich einer Beerdigung hierher
gereiſt war, Selbſtmord, indem ſie ſich mit Klee-
ſalz vergiftete. Eine Bedienſtete des Hotels
vernahm vom Korridor aus Stöhnen in dem Zimmer
der Betreffenden. Die Thür wurde gewaltſam ge-
öffnet, man fand aber die Unglückliche bereits in
hoffnungsloſem Zuſtande vor. Sie ſtarb bald da-
rauf. Vor der unſeligen That, bei ihrer Rückkunft
von der Beerdigung, der ſie beiwohnte, hatte ſie
in dem Hotel 180 Mt. zur Aufbewahrung abgegeben.
Auf der ihr hierüber ausgeſtellten Quittung be-
ſtimmte ſie dieſen Betrag zur Deckung der Be
erdigungskoſten. Wie verlautet, ſteht die Betreffende
Ende der zwanziger Jahre, lebt von ihrem Gatten,
einem Wirthe in Magdeburg, getrennt, und hatte
mit dem Beerdigten, Steueraufſeher Steinbock, zu
letzt in Halle, früher in Magdeburg, ein geheimes
Verhältniß, das nicht ohne Folgen geblieben ſein ſoll.

Greiz, 25. November. Der Checkfälſcher
Pfeilſchmid von hier, welcher die Kantonalbank in
Zürich um 27 000 Franes beſchwindelte, iſt in New
York verhaftet worden. Er hatte ſich dort be
reits ein Haus mit einer Wirthſchaft gekauft.

Ronneburg, 25. November. Bei den Stadt-
verordnetenwahlen erlangten die Sozial-
demokraten von vier Mandaten drei.

Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich in
Deſſau. Jn der Reſtauration „zum Gambrinus“
machte ſich ein Gaſt unnütz Er wurde hinausge-
worfen und fiel dabei ſo unglücklich, daß er das
Genick brach und bald nachher verſtarb der Un
glückliche ſoll eine Frau und ſechs unmündige
Kinder hinterlaſſen.

Eine Meuterei brach im Caſſeler Zucht-
hauſe aus. Militär mußte mit blanker Waffe die
Ordnung wiederherſtellen

f. Zwickau, 25. November. Jn einen zum
Rittergut Gutenfürſt gehördenden Waldtheile wurde
die ſchon ſtark zerſtörte Leiche eines 3--5 jährigen
Mädchen aufgefunden Unter der Leiche lag
ein Lederportemonaie mit einem Jnhalt von elf
Mark. Ueber den Fall ſchwebt noch völliges
Dunkel.

Jnſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

e e erSteinbrucharbeiter Haußner in einem Gaſthaus
weil der Wirth ihm als ſäumigen Steuerzahler kein
Bier verabreichen durfte, arg gehauſt, auch die
Gäſte mit einem Beil bedroht. Der Unhold
wurde verhaftet

f. Dresden, 24, November. Jn vergangener
Nacht erſch,oß ein hier in der Oſtbahnſtraße
wohnhafter zwanzigjähriger Buchbindergehilfe ſeine
hier bei einer Herrſchaft bedienſtete Geliebte wit
ihrem Einverſtändniſſe durch 2 Revolverſchüſſe
und tödtete alsdann ſich ſelbſt. Der Todte hatte
noch den Revolver in der Hand. Das Liebespaar
war öſterreichiſcher Staatsangehörigkeit.

f Ueber ein vereiteltes Verbrechen, das in
Hannover verſucht worden iſt, weiß der „Hann.
Cour.“ Folgendes zu melden: Am Sonntag Mit-
tag wurden von Polizeibeamten auf Veranlaſſung
des Kaufmanns G. hierſelbſt der EinjährigFrei-
willige des Kaiſer Franz-Garde-Grenadier Regiments
R. aus Berlin und der Arbeiter W. von ebendaher
feſtgenommen, weil ſie, in der voraufgegangenen
Nacht von Berlin hier zugereiſt, mit der Abſicht um-
gingen, den hier wohnhaſten Schauſpieler S. und
deſſen Geliebte, die geſchiedene Frau G. aus Berlin,
zu erſchießen, R. führte bei ſeiner Feſtnahme,
die in dem Augenblicke erfolgte, als er in dem Zim-
mer eines Hotels an der Artillerieſtraße die G. zur
Rede ſtellte, einen geladenen ſechsläufigen Revolver
vei ſich. Der mitverhaftete W. hatte von dem Vorhaben
des R. Kenntniß gehabt und war von dieſem hierher mit

genommen werden, um die Wohnungen der ge-
nannten Perſonen zu ermitteln, nach dem Tode des
R., welcher ſich nach vollbrachter That ſelbſt erſchießen
wollte, deſſen Perſon zu rekognosziren und einen
Brief an die in Berlin lebende Mutter deſſelben zu
befördern. Die Veranlaſſung zu dem Vorhaben des
R. ſcheint Eiferſucht zu ſein, weil die G., welche
bis in letzter Zeit ſeine Geliebte geweſen war, ſich
neuerdings dem Schauſpieler S. angeſchloſſen hat.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen
Mitthetlungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 26. November 1896.
Mit dem Einſetzen des naßkalten Wetters

mehrt ſich das Fehlen der Kinder in der Schule,
und diejenigen, die kommen, ſind oft von Huſten
oder Heiſerkeit ſo geplagt, daß man ſie Ueber zu
Hauſe wünſcht als in der Schule. Hauptſächlich hat
dieſe Erſcheinung ihren Grund in dem oft ſehr man
gelhaften Schuhwerk. Wie viel Kinder mit
völlig durchnäßter Fußbekleidung zur Schule kommen,
zeigt ſich bei diesbezüglicher Nachfrage. Große warme
Halstücher haben die ſorgenden Eltern ihren Kinderg
gekauft, aber auf heile Schuhe wird oft wenig ge
achtet. Jmmer wieder muß es den Eltern geſagt
werden, daß nicht etwa wollene Halstücher ent
ſtandene Entzündungen des Halſes heilen, nein, ſie
vegünſtigen ſie vielmehr, Erſt gutes Schuhwerk und
dann auch vielleicht ein Halstuch. Eine anerkennens-
werthe Verſügung hat die Kölner Regierung vor
einigen Jahren erlaſſen, nach welcher auf Schul
Vorplätzen oder an anderer geeigneter Stelle eine
Anzahl Holzſchuhe oder auch Schuhe aus anderem
Stoff, verſchiedener Größe, zur Benutzung aufzuſtellen
ſind. Die betr. Kinder es ſind ja eben nicht
alle brauchen dann nur zur Ermöglichung eines
Wechſels ihrer Fußbeileidung ein zweites Paar
Strümpfe mit zur Schule zu bringen.

O Zur Erleichterung des Reiſeverkehrs
an den kommenden Weihnachtstagen hat
der preußiſche Eiſenbahnminiſter die Verlänge-
rung der Giltigkeitsdauer der vom 22.
Dezember d, J. ab gelöſten Rückfahrkarten bis ein-
ſchließlich den 6, Jannar 1897 angeordet.

Oeffnet die Fenſter! Jn der kalten
Jahreszeit ſieht man wieder häufig, daß in vielen
Wohnungen die Fenſter ängſtlich zugehalten und
vielfach den ganzen Winter über nicht viel geöffnet
werden. Betritt man ein ſolches ungelüftetes Zimmer,
ſo ſtrömt uns eine widerliche Luft entgegen, die das.
Athmen in der erſten Zeit faſt unmöglich macht
Die Annahme, daß man bei geſchloſſenen Fenſtern
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und Thüren eine wärmere Stube bekommt und
dadurch an Brennmaterial ſpart, iſt eine ganz irrige
denn reine Luft erwärmt ſich viel leichter als un
reine, „Jede Wohnung muß täglich einige Malegelüftet 'werden, ganz ſpeziell, wenn ſich Kinder da
men aufhalten. Um ein Zimmer mit friſcher
Luft zu verſehen, genügt übrigens im Winter eine
kleine Spalte des geöffneten Fenſters. Viele Krank
heiten, vor Allem die läſtigen Kopfſchmerzen u. ſ. w.,
laſſen ſich dadurch vermeiden.

Miſſionsfeſt. Der hieſige Miſſionshilfs
verein feiert nächſten Sonntag d. 29. November
ſein Jahresfeſt. Bei dem um 5 Uhr Nachmittags
im Dom ſtattfindenden Feſtgottesdienſt wird Herr
Miſſions Direktor Genſichen aus Berlin die
Predigt halten. Abends von 8 Uhr an findet in
der „Reichskrone eine Nachfeier ſtatt.

Die Unſitte, Regenſchirme und
Stöcke unterm Arme zu tragen
oder damit unnöthig viele Bewegungen zu
machen, kann nicht genug als große Rückſichts-
loſigkeit gegeißelt werden. Wenn auch nicht
immer Augen ausgeſtoßen werden, ſo werden
doch ſehr oft die nachſolgenden Perſonen an ihrer
Kleidung beſchmutzt. Möge alſo Jeder darauf Rück-
ſicht nehmen!

Eine Weihnachtsbeſcheerung für Vete-ranen-Wittwen und Töchter ngktoer
ſtorbener Freiheitskämpfer von 1813 14
und 1815 veranſtaltet, wie im Vorjahre, auch in
dieſem Jahre der deutſche Kriegerbund. Er
hat durch Nachfragen im ganzen veutſchen Reiche
feſtſtellen können, daß noch 180 Wittwen und
Töchter der alten Freiheitskämpfer vorhanden ſind,
die der Unterſtützung ſehr bedürfen. Dieſe zwiſchen
77 und 96 Jahre alten Frauen bedürfen bei ihrer
Schwäche und Kränklichkeit von Jahr zu Jahr er-
höhter Pflege, während ihre Bezüge aus den Kaſſen
der Behörden und Stiftungen leider nicht ſteigen.
Das Bureau des deutſchen Kriegerbundes, Berlin
W., Kurfürſtenſtr. 97, nimmt Liebesgaben unter
Nennung des Zweckes jederzeit entgegen.

--7 Zu der Mittwoch Sitzung des Halleſchen
Schwurgerichts wurde als Angeklagte aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt die unverehelichte, am 19.
September 1874 in Grögaſt geborene Dienſtmagd
Wilhelmine Fritſche aus Schkopau, zuletzt
in Merſeburg wohnhaft, beſchuldigt des wiſſentlichen
Meineides. Die Angeklagte iſt beſchuldigt, am
29. November 1895 vor dem hieſigen Amtsgericht
wiſſentlich ein falſches Zeugniß mit einem Eide
bekräftigt zu haben, indem ſie in der Alimen-
ſationsklage des Vormundes ihres unehelich geborenen Kindes gegen den Lar ndwirth Paul Glaß,

in welcher ſie als Zeugin vernommen worden war,
ausſagte, nur der Genannte könne der Vater ihres

Kindes ſein, während ſich ſpäter herausſtellte, daß
dies nicht auf Wahrheit beruhte. Die Oeffentlichkeit
wurde während der Dauer der Verhand ausge-
ſchloſſen und endete letztere mit der Verurtheilung
der Angeklagten wegen fahrläſſigen Falſcheides zu
neun Monaten Gefängniß.

y. Der 13 jährige Schulknabe Raabe, Sohn
des Schneidermeiſters Raabe in der Krautſtraße
hierſelbſt wohnhaft, hat ſich am Dienſtag Abend
in der Saale, dem Riſchgarten gegenüber, er-
tränkt. Am Mittwoch wurde ſeine Leiche aus
dem Waſſer gezogen. Der Knabe war eines kleinen
Diebſtahles, bei dem es ſich um ein Objekt von
50 Pfg. gehandelt beſchuldigt worden und hatte
auch bereits von ſeinem Vater deshalb die er-
forderliche Züchtigung erhalten. Die Schulkame-
raden des jugendlichen Selbſtmörders glauben jedoch
nicht, daß jener den Diebſtahl ausgeführt habe.

Concert Verlegung, Das für Freitag
Abend in der „Reichskrone“ angeſetzte Concert der
Kapelle des Magdebg, Füſ.- Regiments
Nr. 36 findet wegen dringender dienſtlicher Be
hinderung erſt nächſten Dienſtag, den I.
Dezember ſtatt.

Raßnitz, 28. November. Wegen Die b-
ſtahls hatten ſich in der letzten Strafkammer-
ſitzung zu Halle der Handarbeiter Guſtav Schaaf,
der Knecht Hermann Wolff und der Arbeiter
Auguſt John aus Halle zu verantworten. John
befand ſich beim Mühlenbeſitzer Bunge hierſelbſt
in Dienſt, Sises Nacht im Juli 1895 ſind ſämmt
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liche 3 Angekl agte, ols ſie auf dem Neachhauſewege

an der Mühle des Bunge vorbeikamen, auf den
offenſtehenden Hof der Mühle gegangen und haben
dort eine Leiter an das im er rſte n Stock befindlicheFenſter des T ttern de ns angeſte At, worauf dann
woiſf und John eingeklettert ſind und zwei Sack

Weizen an einer Leine zu Schaaf, der unten ge
blieben war, um d zu haiten, herabgelaſſen
haben. Den Weizen haben ſich Schaaf und WolffJohn be eine die Betheilig ung an dem

Diebſtahhl. Schaaf iſt weiterer Diebſtähle, ähnlich
dem angeführten, geſtändig. Das Urtheil lautete
gegen Schaaf auf 6 Monate, gegen Wolff auf
3 e ha Geſängniß. John wurde mangels Be-peſes reig eſproche n.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der einzige mit dem Eiſernen Kreuz 1.

Klaſſe ausgezeichnete Unteroffizier) der Armee,
der noch aktiv dient, iſt der Wachtmeiſter Kettutz vom 1. bran-
denburgiſchen Dragonerregiment Nr. 2 in Schwedt g. O.
Er hat ſich die ehrenvolle Auszeichnung im Feldzuge gegen
Frankreich dadurch erworben, daß er, um dem General
Schmidt wichtige Meldungen zu überbeingen, zweimal durch
den dichteſten Kugelregen ritt und dabei 24 wieilen in 26
Stunden zurücklegte. Als Kaiſer Wilhelm II. 1889 bei den
Manövern um Jüterbog das Kreuz auf K.'s Bruſt ſah,
ſchüttelte er ihm die Haud mit den anerkennenden Worten
„Sie können ſich rühmen, ber einzige Unteroffizier der ganzen
Armee zu ſein, der dieſen ſchönen Orden trägt.“ Kettlitz
wurde ferager beim Kavallerie-Exerzieren bei Demmin vor den
letzten Karſermanövern vom Kaiſer bei der Kritik in den Kreis
der Offiziere befohlen begrüßzt und bveglückwünſcht. Kettlitß
erfreut ſich noch großer Rüſtigteit und will daher auch weiter
hin im Dienſte bieiben.

(Ein Geretteter vom „Jltis“.) Matroſe Habeck
vom „IJltis“ iſt am Mittwoch in Bremerhaven angekommen.

(Kannibalismus.) uf den Salomoninſeln
wurden 11 Bergleute von den Eingeboreren gefangen und ba
einem großen Feß erſchlagen und verzehrt. Sechs waren
Engländer, fünf Anfſlralier.

(Retrte Hochzeitsfeier.) Bei einer Hochzeitsfeier in
Turnich unweit Köln kam es zu einer Schläzerei; ein Hoch
zeitsgaſt wurde erſchlagen zwei andere Gäſte wurden ſchwer
verletzt. Unter den Verhafteten befindet ſich auch der neuge
traute Ehemann.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplau.

(im Abonnement.) Die ſchwarze Caſchta.
Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Freitag

Neues Theater Kukuska. Anfang Uhr.) Altes Lheater:
Die Mütter. (Aufang “28 Uhr.)

Todesfälle.
Halle, 23. November. Geh. Medizinalrath Prof.

Dr. Ackermann, ein hervorragender Mediziner, ißt geute hierſelbſt
geſt ben

angeeignet,

Freitag

Heer und Marine.
Bei der Sarineverwaltung ſoll die Abſicht beſteheu, die

Garniſon der Jnſel Helgoland bereutend zu ver
ſtärken.

Vereine und Verſammlungen.
Der Kongreß ver EChriſtlich Sozialen zu

Erfurt, beſehleß, nicht eine Partei, ſondern einen Verein
unter ben Namen „National-Sozigler Verein“ zu
gründen. Das Programm wurde entſprechend dem Antrage
ves Pfarrers Naumann angenommen. Der Kongreß er-
jlärte ſich ſür die Fachaufſicht über die Schule und beſchloß,
als Sitz des neu begründeten Vereins Leipzig zu wählen
Zum erſten Vorſitzenden wurde Pfarrer Naumann als
Vereinsorgane „Die Zeit“ und „Die Hilfe“ gewählt. Darauf
wurde der Kongreß geſchloſſe u.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Von Nanſen's großem Werk „Jn Nacht und

Eis“ (Verlag von Brochhaus, Leipzig) in ſoeben die erſte
Lieferung erſchieuen. Nanſen entwickelte die vor ſeiner
Reiſe beſtehenden Anſichten über das Gebiet und den M ordpol
und über die möglichen Wege zu deſſen Erſchließung. Karegt er ſeinen Plan dar, der mit dem rarinäciigſten Widerſtande

berühmter Polarforſcher zu kämpfen hatte. Die erſte Lieferung
iſt noch Eineitung, aber die beigezebenen Bilder laſſen ſchon
den Werth des Ganzen ſchließen. NRit den Koſten und der
wen beſchaftigt ſich die nächſte Lieferung, iu der auch
die Erzählung der Reiſe felbn beginnen wird.

Gerichtsweſen und Entſcheidungen
Gefärbte Wurſt iſt kein verfälſchtes

Nahrungsmittel. So hat das preußiſche Kaumergericet
entſchieden. Nach Anſicht des Straffenats in es memals mög
lich, eine Eßwaare als verfälſcht anzufehen, wenn die Zuſatz
mittel uach dem Gutachten des Sachverſt äudigen uns äditch
ſeien.

Die Beſchwerbe des verurtheilten Homöepathen Dr.
Volbeding gegen die fofortige Juhaft nahme hat
das Oberlandesgericht Köln verworfen

Gericht sverhandlu ungen.

„Lieber den Tod, als das Zuvthaus!“ hatſlehentlich der Arbeiter Luſtig, der vor ver 3 Strafkammer

Freitag, den 27. November.
des Lan dgerichts 1 Berlin ſtand. Wegen einer Reibe
im wiederholten Rückfall verübte n Einbruchsbiebgähle war L.

ſ. Z. zur höchſten zuverläſſigen Stiafe von 15 Jabren Zucht
haus verurtheilt werden. Nachträglich war noch ein weiterer
Einbruchsbiebſtahl zur Kenutniß der Anklagebekörde gelangt.
Her Staatsanwalt beantragte noch 4 Jahre Zuchthaus. Der
Gerichtshof erkannte dahin, daß L. nickt mehr höher beſtraft
werben könne, da er ber its das Höchſtgebot erreicht habe. Der
Verurtheilte ſtellte vunmehr allen Ecrrſtes den Autrag, daß die
Zuchthaus ſtrafe in Todelſtrafe umgewandelt werden möchte
ſollte das nicht geſchehen, ſo müßte er ſich ſelbſt das Leben
nehmen, denn die über ihn verhängte Strafe könne er doch nicht
ausßaiten. Der Gerichtshof überging den Wunſch des Ange
kiagten mit Sillſchweigen.

Forſt und La ndwirthſchaft, Gartenbau,
Rezierungsaſſeſſoren, welche ſich eingehender

mit jaud wirthſchaftlichen Studien keeſchäftigen
wollen, ſoll Gelegenheit gegeben werden, ſich mit dem prak-
tiſchen Betriebe der Lanh wirthſchaft auf rationell
bewirthſchafteten Staats Domänen unter Leitung
tüch irer Domänenpächter bekannt zu machen, Der preuß.
Miniſter des Jnnern iſt bereit, den Beamten, ſoweit es dieienftiſchen Vereältniffe geſtatten einen auf ſechs Monate
zu beweſſenden Urlaub zu ertheilen, welcher, damit er
die für die Land wirthſchaft wichtigen Perioden der Frühj ahrs-beſteln g, der Ernte und der Herbſtbeßellunz umfaſſe, auf den

Zeitraum von Anfang April bis Weitte Oktober fettgeſe tzt werden
Kitd. Es ſteht den Aſſeſſoren frei, ſich die Domäne auszu-

Wer auf welcher ſie ſih in der Land wirthſchaft ausbiiden
wollen.

Marktberichte.
Halle, 26, November. (Preiſe mit Auſchluß der

Maklergebühr für 1090 Kilo netto.) Weizen rubig, 163 170
feinſter märtiſcher über Notiz, Rausweizen 156 162 feuchter
und brandiger Weizen 142--158. Rogzgen, ruhig, 131 136,
fenchter dilliger, feiner auswärtiger über Notiz. Gerſte
ruhig, Bran-, 145,00--179,00, feinfarbige bis 180,00
beſchädigte Gerſte 123,00 140,00, Futter- 16,00 bis 124,00
Hafer ruhig, 128 148. Mais aper. mir 101 105.
Donaumais 115 137, Raps Sommerrübſen
Erbſen, Birtoria, ohne Handel. (Preiſe per 100 Kilo
gramm netto,) Stärke, einſchl. Faß, gefragt, ineppe Vorräthe.
Halleſche pr. Sei zeuſtärke, gefragt, 37,50—39,50. Mais
ſtärk. 30 -365. Linſen Bohnen Wohn, biau, 36—37.
Kümmel Futterartikel feſt, Fuitermeh 12,00 13,06.R Roggentleie 25 --9,7 Weizenſchalen 8,50 -8,75. Weizengr ies
kieie 8,53 8,75. Mal zkeime, helle 8,50 9,5 dunkle 755 bis

8, 0. Oelkuchen 9,5) 9,75. Btalz 26, 28,50. Rüböl
58,25. Petroleum 23,00. Seiaröl 0,855/35 1250. Spiritus
10 000 Liter o ſti, Karteffel- mit 50 Sik. VBerorauchsab
gabe int 70 Mk. Ber rauchsaL gabe 36,50. Mk.Küden Weizenm hl o6 brutto incl. Sack 24,50 bis
25,59. Roggenmehl 01 brutto inci. Sack 20,00--21,00 Mt.

Berlin, 25. Nov (Getreidemarkt- Bericht.)Nachdem eine gewiſſe Abſp annung, welche auf die Erregung in-
folge der nord amerikaniſchen P Andenenwaht eingetreten, im

Laufe der uachfelgeuden Geſchäftewoche vollnäudig überwunden
war, kräftigten und erholen ſich die Preiſe zuſehends und be
wahrten einen erhöhten Standpunkt. Dazu kam, daß man ſich
mit dem neuen Sörſengeſetz und ſeinen Forderungen nach und
nach abgefunden zu haben ſcheint, denn größere Abſchüſſe für
ſpätere Lieferungen ſer chen dafür. Namenillich kounte man das
von Weizen ſagen, weſcher zu dem lange nicht bezahlten Preiſe
von 180 Mk. pro 20 Cir. für Mailieferung getauft wurde.
Jm allgemeinen zeigte ſich Deckungsbegehr, welchem ſich recht
beachtenewerthe Sceiuungetfäufe auſchloſſen, indem die Preiſe für
Dezember Termine tis 7 Ma rk in die Höhe gingen. Roggen
erfreute ſich i annehmbarer Beachtunz es fanden ver
ſchiedene Abſchlüſſe für ſpätere Lieferungen nach außerheld ſtatt,und die Preiſe fo nen um 2 Bik. arziehen. Hafer lag im
ganzen ſtill, arer feſt und notierte Um etwa 2 Hik. höher. Mais
war gleichfalls be ſſer beachtet und anziehend. Der Aufwärtsbe-
wegugsg der Preiſe folgte zu Bezinn der ueuen Woche ſchnell
wieder eine meatte und mehr ſchwankende Hiltung, unter welcher
beſonders Weizen und Ro, gen durg Nachgeben in den Preiſen
zu leiden batteu, während Ha er ſi d behaupten konnte. Den
neueſten Möarkiberichten zufolge befefigte ſich die Allgemein
füümnmung aber wieder, ſo daß Weizen und Hafer je Vik.,
Roggen dagegen nur Mk. gewannen und dast ſchueßlich 100
P d. loco notieren konnten von: Weizen 8,00--9,25 Mk.
Roggen 6,10--6,80 Pit. Gerſte 6,80 25 Wik; Hafer 6,25bis 7,65 t. Mais 5,60 „50 Mk.

ZWetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſtchuiches Wetter am 27. November Wolkig,

meiſt trüoe, kalt, ſtrichweiſe Niederſchlag,
windig.
Verxrantwortlich für den textlichen Theil: G. A. Leidholdt;

für Jnſerate und Riclamen: Franz Böttcher.
Beide in h g.

Lus vem Geſchä ehverkede.

Seiden-Damaste Mk. l. 35
ſchwarze, weiße und farbige Henneberg Seide von 60 Pf.
dis Dik. 18.65 per Meter. glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert,
Dawmaſite etc. (ca, 240 verſä. Qual. und 2900 verſch, Farben,Deſſins ete) porto und steuerfroi ins Haus. Muſter nmw-

gehend. Durchschnittl. Lager: ca. 2 Millionen Heter,
Seidenfabriken 6. Henneberg(k.u. k. Hotl.) Zürich
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Aus dem Leben, für das Leben.
Von A. v. Liliencron.

(1 7. Fortſetzung.)

So nun weißt Du, wie es ſteht, und wenn
wieder bei Dir bin, will ich Dir klar in die

Augen ſehen und Dir alles, alles ſagen, das wird
ut thun und eine Erleichterung ſein.
Lieber, lieber Onkel, es iſt als ob ich Dich hörte,

wie Du mir zurufſt: „Kopf in die Höhe, Lotte, tapfer
vorwärts, der alte Gott lebt noch, er hilft auch,
wenn wir ihm vertrauen und uns brav durch-
ſchlagen

Das will ich thun, dazu helfe mir Gott,
Hollfelde, den 25. September 1892.

Deine Lotte.
Drei Tage ſpäter wurden zwei Briefe in Char-

lottens Hand gelegt der erſte war aus Berlin von
ihrer Tante, die ſich mit Freuden dazu bereit er
klärte, die jungen Mädchen bei ſich aufzunehmen, fo
bald ſie es wünſchten, das andere Schreiben hatte
Onkel Theodor geſandt, es lautete:

„Kind, wir brauchen Dich hier ſehr nöthig, die
großen Jungen wachſen unſerer Dora etwas über
den Kopf, und der Vater kann vei ſeinen vielen
Arbeiten ſeinen Famulus nicht mehr lange ent-
behren. Jm übrigen wollte ich Dir mitthetlen,
daß wir alle wohlauf ſind, des Vaters Buch iſt
freilich noch nicht zum Druck angenommen worden,
daſür haben wir aber eine andere Freude gehabt,
mir iſt ein kleiner Gewinn in der Lotterie zugefallen,
juſt ſo viel, wie der Vater erwartete, für ſein Buch
zu bekommen, und Du weißt, wie er jagte, be-
komme ich das Honorar, dann hole ich mir die
Lotie heim. Nun, es iſt ja gleich, woher das
Geld gekommen, kurz wir ſagen, die Lotte muß
zurückkommen, ſieh alſo zu, wie Du dort die Sache
arrangiren kannſt. Und wenn Dir's vielleicht hart
ankommt, Dich ſo ſchnell dort loszureißen, wo Dein
kleines Herz ſehr glücklich war, ſo denke daran, hier
wartet der Vater auf Dich, veſſen Augapfer Du
viſt, hier wird es wieder an allen Ecken heißen:
„Lotte hier,“ „Lotte do,“ und, daß ich's nur geſtehe,
Dein alter Onkel hat eine ganz undändige Sehn-
jucht nach ſeiner kleinen, tapferen Schülerin, die das
A-BC des Lebens, das „Vertraue Gott und thue
deine Pflicht,“ ſo gut gelernt hat, daß ſie ihren
Lehrmeiſter am Ende einmal ſelbſt in die Schule
nehmen kann.

Nun, meine Lotte, wir warten auf Dich, laß Dich
bald umarmen von

Stettin, den 27, 9. 1892.
Deinem alten Onkel.

Das junge Mädchen reichte beide Briefe an May,
ſie füblte ſich unfähig, dabei zu ſprechen, ſo tief
gatte Onkel Theos Brief ſie bewegt, denn ſie wußte
genau, kein Lottertegewinn war ihm zugefollen, ſon
dern es war eine Summe, die er von ſeinen Er-
ſparniſſen genommen, und die er un allmählich
mühſam erſetzen würde, um das kleine Kapttal für
die Kinder zu erhalten. Denn er ſcheute keine
Opfer, wenn es galt, der Lotte zu helfen und dem
Schwager eine Sorge zu erſparen.

May hatte raſch die beiden Schreiben durchflogen,
und als ſie aufblickend die Thränen in ven Augen
der Freundin gewahrte, ſchmiegte ſie ſich in alter
Zärtlichkeit an ſie und ſchluchzte: „Willſt Du mich
denn nicht begleiten, Charly, ſoll ich ganz allein
unter die fremden Menſchen gehen

„Jch werde Dich hinbringen und dort ſo lange
bleiben, bis Du Dich heimiſch bei ihnen fühlſt, erſt
dann werde ich zu den Meinen zurückkehren,“ wurde
ſie beruhigt, und bereitwilligſt ließ ſie ſich tröſten
und lauſchte mit erwartungsvollen Augen, wie
Charlotte ihr immer mehr von der Tante und ihrem
thätigen Leben erzählte.

Das frühere herzliche Verhältniß zwiſchen den
beiben jungen Mädchen war wieder hergeſtellt, nur
einen Punkt gab es, den ſie beide wie in ſchweigen
dem Uebereinkommen vermieden, das war Mays
Liebe und alles, was damit zuſammenhing.

Eberhard war viel beſchäftigt und wenig zu Hauſe;
das erleichterte Charlotten die letzten Tage in Holl-
felde und machte es ihr möglich, ſich noch in hin
gebender Sorgfalt den Jntereſſen des alten Frei-
herrn zu widmen, deſſen Augen oft mit ſchmerzlicher
Wehmuth auf ihr ruhten.

So war der letzte Tag gekommen, den Charlotte
unter dieſem Dache zubringen ſollte, denn am
nächſten Morgen wollte Tante Lina mit den jungen
Mädchen nach Berlin reiſen. Eberhard war ſchon
bei Tagesanbruch fortgefahren und hatte ſeine Rück-
kehr erſt für den ſpäten Abend in Ausſicht geſtellt,
und als daher nach Tiſch der alte Herr ſein Schläf-
chen hielt, und May mit Packen beſchäftigt war,
wanderte Charlotte allein durch den herbſtlichen
Park dem Walde zu, ihr war es, als müſſe ſie
Abſchied nehmen von einem jeden Platz, der wonntg
liebe Erinnerungen barg.

Etwa zwanzig Minuten von Hollfelde auf einer
maleriſchen Anhöhe bauten ſich zerbröckelte Mauer-
reſte auf, von denen es ungewiß blieb, ob ſie einſt
zu einem alten Wachtthurm gedient hatten, oder ob
es nur eine künſtliche Ruine war, die einer der Vor
veſitzer an dieſem idylliſch gelegenen Platze aufge-
richtet hatte.

Dorthin lenkte Charlotte ihre Schritte, es war
Eberhards Lieblingsplotz, den er wiederholt gemalt
hatte, und der das Ziel ſeiner Wanderung geweſen,
als er nach ſeiner Heimkehr im Sommer mit den
beiden jungen Mädchen durch den Wald ſtreifte.
Heute war Sie ſicher, ihm dort nicht zu begegnen
und eine unwiderſtehliche Sehnſucht zog ſie dorthin.

Bald hotte ſie die kleine Ruine erreicht, die in
tiefer Waldeinſamkeit verſteckt da lag, und müde
ließ ſie ſich auf einen abgebröckelten Mauerreſt
nieder, um den ſich die Brombeerranken mit ihren
rothen Blättern ſchmiegten, daß esausſah, als hätte
ſie auf einem purpurnen Throne Platz genommen.

Jhre Gedanken wanderten zurück zu dem ſonnigen
Julitage, wo ſie an der nämlichen Stelle geſeſſen,
ganz verſunken in die Schönheit der Wald-Jtylle,
während May ſcherzend und trällernd wilde Blumen
pflückte und zum Kranz wand.

Dort vor ihr ſie wußte den Platz genau-
das geknickte Haidekraut litß ihn noch deutlich er
kennen da hatte Eberhard ſich gelagert und, die
Arme uagater dem Haupte gekreuzt, träumeriſch in
die Blätterkronen geſchaut, bis er ſich aufgerichtet
und ſtrahlend gemeint: Fräulein von Santen, ſind

i Maler nicht beneidenswerthe Geſchöpft, daß wir
im ſtande ſind, ſolche Schönheiten, wie ſie uns in
der Natur umgeben, auf die Leinwans zu bannen,
damit ſie uns für immer bleiben

Aber ehe ſie ihm Antwort gegeben, hatte er mit einem
wehmüthigen Seufzer hinzu gefügt, „und doch ſind auch
wir nur arme darhbende Seelen, denn das Schönſte um
uns, was auch der Natur erſt ihren vollen Zauber
verleiht, das warme Leven, das entgleitet auch uns!
Jch vermag wohl dies Bild mit dem Pinſel wieder-
zugeben, aber ich rufe vergebens zu dem Augen-
blicke verweile doch, Du biſt ſo ſchön!“

Jn ſeine ſtahlgrauen Augen hatte die Sonne
hinein geleuchtet, wie er ſie angeſchaut mit einem
ſo eigenartigen Blick, daß damals ſchon ein leiſes
Beben durch ihr. Seele gezogen war.

Bei der Erinnerung an jene Stunde ergoß ſich
eine heiße Blutwelle über die Stirn des jungen
Mädchens, Ste nahm haſtig den Hut ab und ließ
ihn in das Heidekraut gleiten, das glühende Antlitz
dem kühlenden Winde zu bieten. Aber nun kam es
über ſie das bittere Abſchiedsweh und das Haupt
in die Hände vergrabend, weinte ſie bitterlich.

„Lotte,“ klang es da, und noch einmal „Lotte,“
wie ein Schmerzensſchrei aus gequälter Bruſt.

Jn jähem Erſchrecken blickte ſie auf, und da,
an der zerbrochenen Säule ihr gegenüber lehnte
bleich und bebend der Mann, um den ihre Thränen
gefloſſen. „Herr von Sternberg“, zürnte ſie und
ſchnellte von ihrem Sitze auf, aber auch aus ihrem
Antlitz wich die Farbe, als ſie den Seelenſchmerz
in den geliebten Zügen gewahrte.

Sein Hand ſtrich langſam das wirre Haar aus
der Stirn. „Verzeihung,“ murmelte er „der
Name entfuhr den Lippen, ohne daß es mir ſelbſt
bewußt war. Glauben Sie mir, mein gnädiges
Fräulein, es giebt Augenblicke im menſchlichen Leben,
da iſt man nicht mehr Herr ſeiner Stimmung, aber
fürchten Sie nichts,“ fuhr er fort und ſtreckte ab
wehrend ſeine Hand aus, als ſie ſich zum Gehen
wandte, „ich werde mit feſter Hand die rebelliſchen
Gefühle zurück halten, denn ich weiß, daß ein unbe
dachtes Wort von mir Sie unaufhaltſam von meiner
Seite ſcheuchen würde, und ſeit Wochen erſehne ich

den Augenblick, Sie einmal ohne Zeugen ſprechen
zu dürfen, denn ehe wir ſcheiden, muß es klar
zwiſchen uns werden.“

Das junge Mädchen war auf ihren Purpurtbron
zurückgeſunken, denn eine plötzliche Schwäche über
mannte ſie, und die Hände um die Knriee faltend,
bat ſie mit tonloſer Stimme, „machen Sie es kurz,
Herr von Sternberg, wir haben uns nicht zu viel
zu ſagen

„Nicht viel,“ wiederholte er bitter, „nicht viel und
doch alles,“ Er ſchwieg und ſuchte vergebens
nach Worten, um ſeinen Gefühlen einen ruhigeren
Ausdruck zu geben. Die Sonnenlichter ſpielten auf
den Farrenkräutern, die zwiſchen ihnen ſtanden, ein
pfeifender Windſtoß riß die welken Blätter von den
Bäumen und trieb ſie in wirbelndem Spiel an ihnen
vorbei, ſie ſahen und hörten aber Beide nichts da
von, ſie empfanden nur das beängſtigende Schwei-
gen, aus dem ſie ſich nicht herausfinden konnten.

Da richtete ſich Eberhard gewaltſam auf, lang-
ſam und wie in ſchwerem Kampfe ſtieß er die ein
zelnen Sätze hervor. „Sie haben mich gelehrt, auf
die GottesHieroglyphen zu achten, die mir den Weg
weiſen ſollten, ich habe es gelernt, ſie zu verſtehen,
und werde die Straße ziehen auf die mich
jene Runenſchrift hinweiſt. Jn unbedachter,
jugendlicher Schwärmerei gelobte ich Moay's
Lebensglück über das meine zu ſtellen
ich habe das Gelübde bisher gehalten fragen
Sie mich nicht, was es gekoſtet hat und wie ich
die Feſſeln abſchütteln wollte, die ich meinte, nicht
mehr tragen zu können, da war es Jhr Mund, der
mir zurief Verſprechen muß man holten
ſchutzloſe Weſen darf man nicht verlaſſen! Aber
noch iſt meine Zukunft nicht unwiderruflich ent
ſchieden nur für ven Augenblick ſind mir die
Hände gebunden. Laſſen Sie mir beim Scheiden
wenigſtens die Hoffaung auf ein Wiederſehin
geſtatten Sie mir, daß ich Sie in Stettin bei Jhrem
Vater aufſuchen darf.“

„Nein, nein,“ rief ſie ängſtlich, „das kann, daß
darf nicht ſein, es wäre ein Verrath an May.“

Er ſeufzte tief, aber er wagte nicht, weiter in
ſie zu dringen, denn aus dem ſüßen, blaſſen Antlitz
ſprach eine feſte Entſchloſſenheit, und die Rehaugen
ſchauten ihm mit einer ſo rührenden Bitte an, daß
er meinte, ſich nie mehr von ihnen losreißen zu
können, und dennoch gelobte er, „mein Schritt ſoll
nie mehr mit meinem Wiſſen und Willen Jhren
Weg kreuzeu, es ſei denn, ich könnte völlig fret und
ungebunden vor Sie hintreter, ader eine Bitte ver
wehren Sie mir nicht; Jhr gütiges Herz
würde ja auch für den Bettler am Wege
ein freundliches Wort finden, wenn er der Stärkung
ober des Troſtes bedürfte, ſo weiſen Sie auch mich
nicht zurück, wenn eine dunkle Stunde über mich
kommen ſollte, und ich mich dann an Sie wende,
damit Sie mir ein Wort ſagen, das mir wieder
Kraft und Freudigkeit gäbe, um auf dem Wege Der
Pflicht weiter zu ſchreiten.“

Charlotte hatte ſich erhoben. „Gott wolle ſolche
Stunde fern von Jhnen halten,“ gab ſie leiſe zu-
rück, „wenn ſie aber dennoch kommen ſollte, und ich
wäre im Stande, Jhnen eine kleine Hülfe zu bieten,
dann ſollen Sie nicht vergebens rufen. Jetzt aber
laſſen Sie uns ſcheiden, es thut nicht gut, länger
bei einander zu bleiben.“

Keines Wortes fähin, ſtreckte er ſeine beiden
Hände nach ihr aus.

„Gott geleite Sie“, kam es flüſternd über ihre
bleichen Lippen, und einen Augenblick ruhte ihre
Hand in ver ſeinen er preßte einen heißen Kuß
darauf, dann gab er ſie frei. Mechaniſch wandte
ſie ſich zum Gehen und bückte ſich, um den Hut
vom Boden zu nehmen, doch die Brombeerranken
hielten ihn feſt und vergebens bemühte ſi: ſich, ihn
frei zu machen.

Scyweigend trat er zu ihr heran, löſte mit ſeinem
Meſſer die blutrothe Ranke ab und ließ ſie in ſeine
Manteltaſche gleiten, dann reichte er ihr den Hut.

Kein Wort wurde mehr gewechſelt, nur ein letzter
ſtummer Blick ausgetauſcht, und gleich darauf ſchritt
das junge Mädchen über das weiche Moos den Ab-
hang hinab.

(Fortſetzung foelgt,)
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Umwandlungs Verhältniß von 1 Pfund
Türkiſch S 18 Mark 55 Pf. s

Jwendung.
Berlig, W. 20. November 1896.

Reichs-Poſtamt, l. Abtheilung.
Fritſch.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 28. d. Mts.Vorm. 10 Uhr, verſteigere ich im

„Caſtno“ hier: J gutes Pianino
u. 30 r ngeiche Schenktiſche gegen
Baarzahlung.

Merſeburg, d. 26. November 1896.
Wauchnitz, Ger. »Volli.

Wisohlerei
mit neuem und gebrauchtem Möbelvor-
rath, ſowie das Jahrmarktbuden-Ge-
ſchäft (alleiniger Beſitzer) verkauft
alters und krankheitshalber ſofort (4326

Ed. Kurze, Delitzſch.
Guterhalt. Rübensoehumeide-

miaschine zu verkaufen bei
Jda Braune, Mücheln.

Damen-Kutſchwagen, wenig ge
fahren. ſind preiswerth zu verkaufen.

Bernh, Koch, Schraplau.

Reiſerb eſen,
ohne Stiehl à Stücd 10 Pf., mit Hotz-
ſtiehl à Stück 12 Pf Staübeſen à Stück

45 Pf., offerirt in guter Waare und
großen Poſten 14091s w als BReichenbach

in Haida b. Elſterwerda.
Gut erhaltener Pelz iſt billig zu ver
kaufen. Zu erfragen vei [4327

Reinh. Petzſchner, Dürrenberg.
Suche Grundatüek möglichſt

mit Laden zu kaufen. Angebotebitte J. 229 d, Kreisbl.Erped. (4107

Ein gebrauchtes gut erh. Pianino
wird zu kaufen geſucht. Offerten
unter G. M. 4032 in der Kreisblatt-
Expedition niederzul legen.

Mark 36000
zur erſten Stelle auf ein großes Haus-grundſtück in beſter e einer Kreisſtadt

zum 1. April 97 vom Selbſtdarleiher
geſucht. Gefl. Off. unter 4109 in der
Kreisbl.-Exped. erbeten. (4109
Für Rettung von Trunksucht!

verſ. Anweiſung nach

S approbirter Methode zur ſofortigen

Berufsſtörung.Pfg. in Suenane beizufügen

adreſſire: Th. Konetzky, Droguiſt
Stein (Aargau), Schweiz Briefporto

20 Pfp. 4042s h

eutſche,
Hiquet, ot h ombre,

2 Whiſt u. Patience.
Gustav Lots Nachfolger.

e S e essee s

e e ä e

Für Poſtanweiſungen nach Conſtan
tinopel kommt bis auf Weiteres das

20 jähriger

S radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne
W Vorwiſſen zu vollziehen, V keine

S. Briefen ſind 30
Man

See R

[4113

Paul
HROSERRS F. I.

bringt ſein für Herbſt und Winter reich ſortirtes Lager von beſſeren

Schuhwaaren jeder Art,
für Erwachſene und Kinder, jiu ſoliden Preiſen in empfehlende Er
innerung. Anfertigung nach Maaß unter Garantie feinſter Paßform.

Viele Neuheiten für die Ballſaiſon.
Gummiüäberſchuhe zu

Weparafn- Amstallt.
Sonnabend, d. 28. d. Mts., ſteht ein großer

Transport
Prima

bei mir zum Verkauf.

Limburger

Magerkäſe,
ſowie GOuark

(Topfe a)
liefert dilligſt

Engliſche Dampfmolkerei,
Holzkirchen, (Oberbayern)

J. Unübertr. u. ſeit 1880 beiHolländ. wähct! 10 Pfd. -loſe m

Tabak. Beutel feo. acht M. 3448
B Becker in Seeſen a. H

zu vermiethen.

1. Januar geſucht.
diente Leute,
einer Offiziersfamilie Burſche geweſen
ſind.
Expedition.

Eine Köchin, die auch Hausarbeit

Geldschränke.
J. C. Petzold. Magdeburg

empfiehlt ſeine Fabrikate (340 1
in unübertroffener Vollendung.

Preiſe außerordentlich billig.
Preisliſten gratis und franco.

Freundl. möbl. Stube n. Kammer
Markt 14. [4081

Herrſchaftlicher Diener zum
Bevorzugt ge

die inund zwar ſolche,

Zu erfragen in der Kreisblatt-

übernimmt, zum 1. Januar bei gutem

Lohn geſucht. [4069Frau Reg.-Rath Kramſta,
Weiße Mauer 15.

Zum 1. Januar wird eine herr-
ſchaftliche Köchin geſucht, die
perfekt kochen kann und etwas Haus
arbeit übernimmt. [46092

Frau von Meimendahl,
Merſeburg, Unteralte nburz s6.

Januar
[4332

Obermühle Lützen.
Für unſere Druckerei ſuchen wir

zu Oſt ern 1897 noch

einige Lehrlinge.Werſebu L Kreisölatt-Druckerci

A. R. eiüdholdt.

Dienſtmädchen zum 1.
geſucht.

agende u. neumilchende

Kü
E. unh W rung[4036

S I a

4029
Originalpreiſen.

4112

b

4 P.
Oedentliche

Generalverſammlung
der Ortskrankenkaſſe des

Maurergewerks
Sonnabend, d. 28. Nov. d. J
Abends S. Uhr zur swet Quelle“.

Tages ordnung: 1. Wahl derReviſoren zur Prüfung es Jahres

rechnung 1896. 2. Wahl des Vor-
ſtandes. 3. Verſchiedenes. (4009

Der Vorſtand.
Ortskrankenkaſſe d. Bäcker.

GeneralVerſammlung
Monkag, den 30. November cr.,

Vachm. 5 Ahr, im „Tivoli“ hierſelbſt.
Tagesordnung 1. Wahl des Aus

u zur Prüfung der Jahresrechnung,
2. Erſatzwahl des Vorſtandes. [4048

Merſebarz, den 21. November 1896.
Der Vorſtand: Ernst Sehuri g.

Leicht löslicher 3434

4111

CGCGaeaa sa 4,
vorzügliche Qualität, Ferant rein
à Pfd. 1,20, 1.40, 1,60, 2,00, 2,40.
j Paul Mäther, Markt 5.

Friſches Rehwild und Haſen,
junge Pierländer Gänſe,

Katharinen- u. türkiſche Vſlaumen,
neue amerikaniſche Apfelſtücke,

italieniſche Brünellen, Aprikoſen
Pfirſiche, eingem. reißelbeeren,

empfiehlt [4103C. L. Zümmerm annmn.
h

Tiſchkarten.
Menukarten.
Tiſchtührkarten,

Gustav Lots Nachfolger

ttsg!iatskks
2braunme Jagdhunde ent

lanfen; gegen Belohnung abzugeben
4068] Wrauexei Porbitz b. Dürrenberg

S
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S

el Ra00Se
SW n u r ar Je naupt-men O00O u

3 S 36261 Seldgewinne.

n A. Kageſmo öohe S
Hauptagentur

Ntüſſionsſeſt.
Sonntag, den 29. Nov., feſert der

hieſige Miſſionshilfsverein ſein Jahres,
feſt. 5 Uhr Feſtgottesdienſt im D ow-
die Predigt hält Herr Piiſſ. Direktor
Genſichen aus Berlin. Nachfeier um
8 Uhr in der „Reichskrone“. Alle er-
wachſenen Glieder unſerer Gemeinden

ſind herzlich. eingeladen, (4104
W erther, F

Verband
der kirchlichen Vereine.
Mittwoch, d. 9. Dezember, Abende

8 Uhr in der „Reichskrone“: (4106Abonnemenlks- Vortrag
des Herrn Paſtor Julius Werner:
„Graf Leo Tol ſt oi als Schriftſteller
und Reformator“.

Zum Eintritt berechtigen die Abonne
mentskarten. Außer Abonnement
Eintrittspreis 1 Mk. an der Kaſſe; fürjede weitere Perſon derſelben Fant lie

50 Pfg. mehr.

Gesang Verein
Freitag, 7 Uhr Uebung für

Sopran und Alt: Lieder. 4095

Reichskrone.
Wegen dringender dienſtlicher Behinde-

rung kann das für Freitag Abend

angeſetzte (4083große Extkra- Concert
der Capelle des Magdeburgiſchen Füſ.
Reg. Nr. 36 erſt nächſten
Dienſtag, d. 1. Dezember
Kattfinden.

O. Wiegert.
Reſtaurant 4097

Ankeraltenburg 53
(früher Theile.)

an Sonnabend Abend.
großes Wurſt Auskegeln.

W. Weißhaar.
Reſtaurant 1

Unkeraltenhburg 93
(früher Wheile.)

Freitog: Schlachtefeſt, früh
P ſetſs Aben Wrat- u. friſche

WVeisshaar.Sonl,opnn.
Sonntag, d. 29. Und Montag,

den 30. November, ladet (4099

zur Kirmeß
ergebenſt ein Z. Kirchhof

Geſucht Unterricht in
Jtalieniſcher Sprache,

R. Wakther.

Grammatik u. Converſation Off.
u. v. WV.

Kuh m. Kalb zu verkaufen
4094 an die Kreisbl. Exped.

3428 Großlehna Nr. 89.
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